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einander sprechen sollen (denn Boldt ist unter den „Reichsdeutschen", wenn wir von 
so hochverdienten Persönlichkeiten wie Karl Bosl und einigen wenigen anderen ab­
sehen, weithin ein „weißer Rabe"), dann darf nichts, aber auch gar nichts „tabu" blei­
ben. Die unselige Vergangenheit wird nur dann begraben, wenn keine „Leichen im 
Keller versteckt bleiben". 
Wir können aber heute schon über alles miteinander reden, weil wir inzwischen alle 
durch die Geschichte einem Lernprozeß unterworfen wurden und einzusehen begin­
nen, daß wir - ohne die Zeit einfach zurückdrehen zu wollen - alle auf Irrwegen 
gingen. Insofern werden Worte der Verständigung, wie sie Boldt von Věnceslav Frost 
aus dessen Broschüre „Český Thomáš a německý Michael - vážné slovo v prostém 
rouše - od Čecha" [Der tschechische Thomas und der deutsche Michael - ein gutes 
Wort im einfachen Gewand - von einem Tschechen] zitiert: „Das so sehnlich erwar­
tete Vertrauen möge zurückkehren, die materiellen Interessen sich entfalten, die 
Gleichheit der Sprachen, die Freiheit der religiösen Bekenntnisse und die übrigen ver­
bürgten politischen Rechte sich festigen", nicht mehr unter die „Taubstummen" fal­
len. (Frost war Direktor der Prager Taubstummenanstalt in den sechziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts.) 
Es wäre zu wünschen, daß diese Reihe bald fortgesetzt wird. Möge sie auch gleich­
zeitig (was wir nicht wissen) in Tschechisch in Prag erscheinen. Daraus oder in 
Kooperation mit anderen könnte eine zweisprachige deutsch-tschechische Dialog­
zeitschrift entstehen, die in stärkerem Maße zur Überwindung der Vergangenheit bei­
trägt und die Öffnung zu einer wirklichen Zusammenarbeit in der Mitte Europas vor­
bereitet. 
München R u d o l f H i l f 
V ocelka, Karl: Rudolf II. und seine Zeit. 
Verlag Hermann Böhlaus Nachf., Wien, Köln, Graz 1985, 228 S. 
An Literatur über Kaiser Rudolf IL (1576-1612), dem politisch relativ bedeutungs­
losen, exzentrischen und „rätselhaften" Zeitgenossen Philipps IL, Elisabeths I. und 
Heinrichs IV., herrscht eigentlich kein Mangel. Seit A. Gindely in den 1860er Jahren 
eine gründliche Untersuchung der Spätzeit publizierte1, hat der seit 1582 in dem zur 
Hauptstadt des Habsburgerreiches aufgestiegenen Prag residierende Rudolf II. immer 
wieder das Interesse der Historiker gefunden (z. B. von J. B. Novák 2 und jüngst 
R . J . W . Evans3). 
Bereits bei seinem Regierungsantritt hegten Beobachter Zweifel, ob dieser „bedeu­
tungslose, unansehnliche König", der 1552 geborene Sohn Maximilians IL aus der 
Ehe mit seiner direkten Cousine Maria von Spanien, den Belastungen des Herrscher­
amts gewachsen sein würde. Obgleich sich schon früh Anzeichen eines schweren Ge­
mütsleidens bemerkbar machten, bewies derauf vielen Gebieten überdurchschnittlich 
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gebildete, fünf Sprachen fließend beherrschende König und Kaiser doch ein unerwar-
tetes Beharrungs- und Durchsetzungsvermögen; erst eine zunehmend zutage tretende 
Menschenscheu, ein ausgeprägter Verfolgungswahn und wachsende Entscheidungs-
scheu, die zu einer Verschleppung selbst der wichtigsten Staatsangelegenheiten beitru-
gen, führten bei seiner Neigung, alle politischen Fragen selbst erledigen zu wollen, 
schließlich zu einer Lähmung der Staatsmaschinerie und zur Ausprägung eines „Kam-
merdienerregiments", der unkontrollierten Einflußnahme durch die untere Diener-
schaft aus Rudolfs persönlichem Gefolge. 
Dozent Vocelka, Mitarbeiter des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, 
interessiert weniger der Mensch und Politiker, sondern der Mäzen und Anreger von 
Kunst und Wissenschaft. Der Kaiser, ein unermüdlicher Sammler literarischer und 
künstlerischer Schätze, aber auch mancher geschmackloser Absonderlichkeiten, för-
derte vor allem die bildende Kunst, so daß Prag auch zum kulturellen Zentrum seines 
Reiches aufstieg. Bildhauer (so die Niederländer A. Colin und A. de Vries), Kupfer-
stecher (Aegidius Sadeler) und anfangs von der niederländischen Genredarstellung 
(G. Hufnagel, D . de Quade von Ravensteyn, Hans von Aachen), später vom spani-
schen Manierismus (B. Spranger, J. Heintz, R. Savery) beeinflußte Hofmaler standen 
im Dienst Rudolfs, der zudem mit Leidenschaft und Sachverstand die Werke von 
Albrecht Dürer und Pieter Breughel d. Ä. (Bauernbreughel) in seinen Besitz zu brin-
gen suchte. Die Hofkapelle, an der als Komponisten und Solisten viele Ausländer 
wirkten, galt um 1600 als das beste Orchester Europas, das wesentlich zur Ausbildung 
der Polyphonie und zum Aufschwung des Chorgesangs beitrug. Dank eines umfang-
reichen Abschnitts über „Rudolf als Mäzen und Sammler" ist Vocelka ein in erster 
Linie kulturhistorisch bedeutsames Werk gelungen, das weit über den älteren Deu-
tungsversuch von K. Chytil4 hinausreicht. 
Der Verfasser versäumt es zudem nicht, wenigstens ansatzweise die sozialen und 
politischen Entwicklungen der Zeit aufzuzeigen, wobei er jeweils ein kunsthistorisch 
bedeutendes Werk zum Thema vorstellt und in einem knappen Text einfühlsam und 
kompetent interpretiert. So werden auch die religiösen Probleme im Reich, die 
Grundzüge der Reichspolitik oder der Bauernkrieg von 1595/97 in Nieder- und Ober-
österreich angesprochen, während die spezifisch böhmischen Belange dagegen weit-
gehend ausgeklammert bleiben. Die drängendsten Streitpunkte zwischen König und 
Ständen - Abbau der konfessionellen Spannungen zwischen den protestantischen Be-
kenntnissen und dem langsam wiedererstarkenden Katholizismus, Verminderung der 
drückenden Staatsverschuldung und der Steuerlast sowie Einleitung von Maßnahmen 
zur Belebung der Wirtschaft - werden nicht ausdrücklich angesprochen, obschon der 
Monarch anfangs guten Willen zeigte, auf den regelmäßig einberufenen Landtagen 
den besonderen Bedürfnissen der böhmischen Kronlande Rechnung zu tragen. Der 
wegen der ungeklärten Erbfolge langsam eskalierende „Bruderzwist im Hause Habs-
burg" und die sich aus dem „langen Türkenkrieg" (1592-1606) ergebenden innen- und 
außenpolitischen Konsequenzen werden dagegen - ebenfalls jeweils illustriert von 
einem aussagekräftigen Kunstwerk - ausführlich und leicht verständlich vorgestellt. 
Mit großem Einfühlungsvermögen und sympathischer Zurückhaltung beschreibt 
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Vocelka aber auch die Persönlichkeit Rudolfs, wobei er die krankhaften Züge nicht 
ausspart: die immer stärker zutage tretende Verantwortungsscheu und mangelnde 
Tatbereitschaft, den Hang zu schwermütiger Selbstbespiegelung sowie die Disposi-
tion zur Schizophrenie, die dann bei seinem illegitimen Sohn Don Julio (1585-1609) 
offen ausbrach. Die starke Bindung an seine Mutter dürfte der Grund dafür gewesen 
sein, daß alle Beziehungen Rudolfs zu heiratswilligen Damen der Hocharistokratie 
scheiterten und er trotz seines ausgeprägten erotischen Bedürfnisses unvermählt blieb. 
Vocelka unterscheidet in Anlehnung an frühere Erklärungsversuche drei Abschnitte 
in der langen Regierungszeit Rudolfs IL, wobei er von einer „sozusagen gesunden 
Phase" bis 1592 ausgeht, dann einen bis etwa 1606 dauernden Zeitraum mit ein-
geschränkter Regierungsfähigkeit wegen zunehmender Krankheitsschübe konstatiert 
und danach, bis zur Entmachtung durch Bruder Matthias I. 1611 und dem raschen 
Tod im Folgejahr, ein fast völliges Unvermögen des Kaisers annimmt, den Aufgaben 
des Herrschers auch nur ansatzweise nachzukommen. Erst für diese letzten Lebens-
jahre sind die für den Krankheitszustand des Kaisers charakteristischen Handlungen 
wie Tobsuchtsanfälle und Selbstmordversuche, tiefste Melancholie und Vernachlässi-
gung seines Äußeren, Haßausbrüche gegen die katholische Kirche und engste Fami-
lienmitglieder, Astrologiegläubigkeit und Hexenwahn belegt, die im 19. Jahrhundert 
herausgegriffen und verallgemeinert wurden. 
Vocelka hat jedoch keine herkömmliche Biographie oder eine politische Geschichte 
Rudolfs IL verfaßt - ihm geht es vorrangig um die kulturellen Leistungen und die wis-
senschaftlichen Ambitionen seines „Helden". Und so erfährt man in diesem gutausge-
statteten, reich bebilderten Buch viel mehr über Rudolfs naturwissenschaftliche Inter-
essen, die von der Alchemie bis zur mathematischen Grundlegung der modernen 
Astronomie reichten. Die Berufung Tycho de Brahes und Johannes Keplers als Hof-
mathematiker nach Prag zeugen von dem Weitblick des Kaisers, der selbst als ge-
schickter Goldschmied arbeitete, in den leistungsfähigen Werkstätten auf dem Hrad-
schin das Kunsthandwerk förderte und an der Entwicklung und Fertigung naturwis-
senschaftlicher Instrumente, Globen, Uhren und automatischer Figuren lebendig An-
teil nahm. 
Der menschenscheue Sonderling wird von Vocelka keinesfalls idealisiert, obschon 
er mit spürbarer Sympathie die künstlerischen Interessen und die Kennerschaft dieses 
großen Mäzens herausstreicht, der eine der größten und wertvollsten Sammlungen der 
Spätrenaissance hinterließ. Bei der Verlegung der kaiserlichen Hofhaltung von Prag 
nach Wien 1617/18 wurden große Teile dieser Bestände mitgenommen; den im Drei-
ßigjährigen Krieg dezimierten Rest verbrachten 1648 die schwedischen Besatzungs-
truppen in ihre Heimat. 
Ohne den Anspruch zu erheben, eine allen Aspekten gerecht werdende Biographie 
verfaßt zu haben, entwirft Vocelka, unterstützt von den gut gewählten Abbildungen, 
immerhin ein lebendiges Bild von Rudolf IL und seiner Zeit, das sich durch die - trotz 
der Offenlegung aller Schwächen - noble und faire Schilderung der Persönlichkeit des 
Kaisers, die ungewöhnliche, aber ungemein anregende Präsentation des Inhalts, den 
kunsthistorischen Sachverstand und eine beeindruckende Anschaulichkeit wohltuend 
von früheren Deutungsversuchen abhebt. 
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